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Wohin geht die Entwicklung im Fussball der Frauen?
Fussball  |  Ein neues Team am einen, eines weniger am anderen Ort und häufig Personalengpässe: Frauenfussball boomt und floppt in der Region gleichzeitig
Mädchen gehen zum Ballettunterricht und 
Jungs ins Fussballtraining – dass das ein 
altmodischer Gedanke ist, weiss jeder. Heut-
zutage liegt Fussball bei Mädchen und Frauen 
im Trend, jedoch nicht überall. Warum pros-
periert er in Sissach und droht in Bubendorf 
zu scheitern? Eine einheitliche Stossrichtung 
gibt es im Oberbaselbiet nicht.

Luana Güntert

«Diese allgemeine Vermutung, dass sich niemand 
für Fussballspiele der Frauenligen interessiert, 
stimmt überhaupt nicht», sagt Benno Kaiser, Ver-
antwortlicher Frauenfussball des Fussballver-
bands Nordwestschweiz. «Bei den Männern hat 
es im Amateur-Bereich gleich viele Zuschauer wie 
bei den Frauen, die Unterschiede erkennt man 
nur in den obersten Ligen.» Als Frauenverant-
wortlicher kam er schon vor langer Zeit mit den 
Fussball spielenden Frauen in Kontakt.

Begonnen hat alles vor mehr als elf Jahren 
mit der Übernahme des NLA-Teams und der U19 
von Concordia Basel durch den FC Basel. Die Ver-
antwortung für die Frauen-Abteilung des FCB 
liegt seit dieser Zeit mehrheitlich bei Kaiser. Da 
er beim besten Frauenteam der Nordwestschweiz 
so engagiert war, übernahm er später im Regio-
nalverband die Verantwortung für die Frauen. 
«Die Entwicklung des Frauenanteils im Fussball 
in der Nordwestschweiz freut mich extrem, be-
sonders der überproportional wachsende Mäd-
chenfussball der unter 12-Jährigen und unter 
15-Jährigen im nationalen Vergleich», schwärmt 
Kaiser.

Benno Kaisers Optimismus bestätigt sich beim 
FC Gelterkinden. Zum ersten Mal in der Geschichte 
stellt der Verein diese Saison ein Frauenteam 
(siehe Beitrag unten auf dieser Seite). Joe Wie-
derkehr, Trainer der Viertligistinnen des FC Gelter
kinden, sagt: «Der Frauenfussball wird populä-
rer, wir spüren das bei uns in Gelterkinden. Die 
Frauen werden wie die anderen Aktiv-Teams be-
handelt, das freut mich extrem.» Wiederkehr ist 
der Meinung, dass noch mehr Mädchen Fussball 
spielen würden, wenn es bereits im Juniorinnen-
bereich ab 12 Jahren reine Mädchenteams gäbe. 

Viele Mädchen würden sich in gemischten Teams 
nicht wohlfühlen, da sie oft schon reifer seien als 
gleichaltrige Jungs, aber körperlich trotzdem un-
terlägen.

Mangelnder Nachwuchs
Nicht überall scheint sich der Fussball für Frauen 
in dieselbe Stossrichtung zu bewegen, hat doch 
der FC Diegten-Eptingen sein Frauenteam in der 
vierten Liga vergangene Saison aufgelöst. Auch in 
Bubendorf läuft nicht alles ideal. Der dortige Prä-
sident, Marc Wahl, ist wenig optimistisch, wenn 
er über seine Drittligistinnen redet. «Wir haben 
aktuell ein sehr dünnes Kader und benötigen neue 
Spielerinnen, um das Team langfristig halten zu 
können», sagt Wahl. Doch auch Wahl findet ein 
paar positive Worte: «Unsere sportliche Entwick-
lung ist super, wir befinden uns in der 3. Liga auf 
dem ersten Tabellenplatz.» Das Problem sei 
der mangelnde Nachwuchs in Bubendorf. Somit 
werde es in Zukunft wahrscheinlich Probleme 
geben, da keine jungen Spielerinnen nachrücken 
würden.

Benno Kaiser meint, dass es nicht in jedem 
Verein eine Mädchen- und Frauenabteilung ge-
ben muss, da sich die Mädchen und Frauen sonst 
zu stark verteilen würden und die einzelnen Ver-
eine zu wenig verfügbare Spielerinnen hätten. 
Sein Geheimrezept sind Kooperationen und Zu-
sammenarbeit. «Es geht darum, die bestehenden 
Frauen- und Mädchenteams zu stützen. Idealer-
weise arbeiten die regionalen Vereine zusammen 
und können sich durch Kooperationen aushel-
fen. Bei den Mädchen und Frauen gibt es oft 
einen Mangel an Spielerinnen, der durch eine 
enge Zusammenarbeit verhindert werden kann», 
sagt er.

«Strukturen und Engagement vom Vorstand»
Mit fünf Equipen ist der SV Sissach ein Zentrum 
für Mädchen und Frauen jeden Alters in der Re-
gion. Zwei Aktiv-Teams, zwei Juniorinnen-Teams 
(FF15 und FF19) und seit diesem Jahr auch ein 
Seniorinnen-Team werden vom Verein gestellt. 
Somit hat der SV Sissach alleine mehr lizenzierte 
Frauen als alle anderen Oberbaselbieter Vereine 
zusammen. «Wir fördern den Fussball für Frauen 
seit mehreren Jahren», sagt Gino Lucini, Leiter 

Frauen und FF19-Trainer des SV Sissach. «Wir 
haben eine konstante Nachwuchsförderung im  
Juniorinnenbereich», sagt Lucini und fügt hinzu: 
«Um längerfristig planen zu können und zu-
kunftsorientiert zu handeln, ist die Juniorinnen-
abteilung unerlässlich. Sie ist die Wurzel der 
Aktiv-Teams.»

Um dies umsetzen zu können, braucht es 
Strukturen und Engagement vom Vorstand, von 
den Sportverantwortlichen sowie Trainerinnen 
und Trainer. Dieser Aufbau wird vom SV Sissach 
gefördert. Lucini sagt: «Mädchen sollen, wollen 
und dürfen Fussball spielen. Für die neuen Teams 
braucht es aber auch Trainingsmaterial, Infra-

struktur, Plätze und vor allem Leitungspersonen. 
An diesen Sachen haben wir in den vergangenen 
Jahre stark gearbeitet.»

Profitieren von gemischten Teams
Fabian Thommen, Präsident des FC Lausen 72 
und Kinderfussball-Schiedsrichter, hat während 

seiner Schiedsrichter-Tätigkeit einen Rückgang 
der Mädchen in Jungs-Teams beobachtet, beson-
ders bei den E- und D-Junioren. «Vor fünf bis 
zehn Jahren waren meiner Erinnerung nach 
noch mehr Mädchen zu sehen als heute. Den 
Grund dafür kenne ich nicht. Einer könnte aber 
sein, dass sich die Mädchen teilweise schon früh 

in geschlechtsspezifischen Teams bestimmter Ver-
eine zusammentun.» Thommen ist der Meinung, 
dass Mädchen so lange wie möglich in gemisch-
ten Teams spielen sollten, da sie davon mehr pro-
fitieren. Er stellt die Vermutung auf, dass auf 
Amateurstufe ein Rückgang der Anzahl Spiele-
rinnen verzeichnet werde und eine Zunahme des 
Leistungsgefälles entstehe. «Viele Frauen fangen 
erst im Erwachsenenalter an, Fussball zu spie-
len. Diese Frauen haben keine Chance, an das 
Niveau derer heranzukommen, die seit Kindes-
alter spielen», sagt Thommen. Jedoch könnten 
talentierte Spielerinnen so schneller als bisher 
in die höheren Ligen wechseln. Weiter vermutet 
er, dass der Frauenfussball in den Nationalligen 
qualitativ besser werde, in den Amateurligen aber 
schlechter und die Anzahl der Teams in den Ama-
teurligen sinke. «Auch bei uns im Verein sehe ich 
bei unseren 4.-Liga-Frauen eher eine Abnahme 
an Spielerinnen.»

Authentizität
Trotz seines Optimismus sieht Benno Kaiser ein 
Problem in der Region Nordwestschweiz. «Wir ha-
ben nicht genügend Einwohnerinnen in unserer 
Region, um mit den starken Regionen wie Bern 
oder Zürich mitzuhalten, da dort einfach viel mehr 
Menschen leben.» Kaiser sagt, gewisse Klubs hol-
ten deshalb Mädchen und Frauen aus dem grenz-
nahen Ausland, um die eigenen Kader aufzurüs-
ten. Die Region Nordwestschweiz, die im Drei-
ländereck liegt, sei dafür gut geeignet.

 Kaiser sieht positiv gestimmt in die Zukunft 
und sagt: «Der Frauenfussball gewinnt an Inte-
resse, denn es geht nicht nur ums Geld wie bei 
den Männern. Er ist authentischer, reeller und 
die Fans können sich mit den Frauen besser 
identifizieren. Davon werden die Frauen profi-
tieren.»

Diese Authentizität zeigt sich auch am Fern-
seher. Heute überträgt das Schweizer Fernsehen 
nicht mehr nur die Spiele der Männer-National-
mannschaft, sondern auch die der Frauen. Auch 
einige Spiele der AXA Women’s Super League 
werden übertragen. Ob und wie diese Fernseh-
übertragungen die Entwicklungen im Breitensport 
allgemein und im Frauenfussball im Oberbasel-
biet beeinflussen, ist nicht vorauszusehen.

«Befindlichkeiten bei Frauen müssen beachtet werden»
Fussball  |  Trainer Joe Wiederkehr trainiert mit Frauen des FC Gelterkinden anders als mit Männern

PERSÖNLICH

«Fussball funktioniert 
überall gleich»
Ich liebe Fussball. Schon 
immer. Noch heute erin-
nere ich mich gut daran, 
wie ich als kleines Mäd-
chen regelmässig mit 
meinem Vater in den St.-
Jakob-Park pilgerte, um 
den FC Basel spielen 
zu sehen. Als Aargauerin 
fand man mich auch 
oft auf dem Brügglifeld, 
da der FC Aarau für Kin-
der nur 5 Franken Eintritt verlangte. Meine Freundin-
nen teilten meine Leidenschaft nie und tun dies auch 
heute nicht, was ich nicht verstehe. Fussball ist doch 
einfach die beste Sportart. So war es auch nicht 
verwunderlich, dass ich mich als junge Frau in einem 
hiesigen Fussballklub anmeldete.

Meine Freude über mein neues Hobby wurde 
jedoch schnell getrübt, als ich zur ersten Trainings-
Einheit antrabte. Ich hatte einen schönen Fussball-
platz, ein gemütliches Klubhaus und sanitäre Anlagen 
erwartet, wie ich es von den Zeiten kannte, als ich 
meinen Vater an seinen Senioren-Spielen am Spiel
feldrand unterstützte. Pustekuchen! Was ich erblickte, 
war kein Fussballplatz, sondern ein Acker ohne Linien, 
ohne Garderoben, ohne WC. «Hier trainieren nur wir 
Frauen. Die Männer und Junioren dürfen auf dem 
richtigen Platz», wurde mir gesagt. Ich versuchte, das 
Beste aus der Situation zu machen, ändern konnte ich 
sie nicht. Der Hauptplatz sei für die Männer, wurde 
uns schon an mehreren GVs gesagt. Mittlerweile ist 
es mir egal, auf welchem Platz wir sind, sind wir 
Frauen doch anpassungsfähige Wesen.

Als ich für diesen Artikel mit verschiedenen Frauen
teams aus dem Oberbaselbiet Kontakt aufgenommen 
habe, durfte ich erfahren, dass sie alle gut integriert 
sind im Klub und genau gleich wie die Männer be-
handelt werden. Das freute mich und stimmte mich 
optimistisch für die Entwicklung des Frauenfussballs, 
der eigentlich einfach nur Fussball heissen sollte. Denn 
am Ende funktioniert Fussball überall gleich, auch die 
Bedingungen für Training und Förderung sollten gleich 
sein. Persönlich erwarte ich keinen Boom im Frauen-
fussball, da sich viele Frauen nicht für Fussball begeis-
tern lassen. Ich würde noch so gerne mal einen Mädels
abend im «Joggeli» machen, aber meine Vorschläge 
wurden bislang abgelehnt. Trotzdem bin ich gespannt, 
ob und wie sich der Fussball in der Region in den 
nächsten Jahren verändern wird.� Luana Güntert

Der FCG stellt zum ersten Mal in der Vereins-
geschichte ein Frauenteam. Trainer Joe Wieder
kehr erkennt einige Unterschiede zwischen 
Männern und Frauen und weiss, wo es 
Entwicklungspotenzial gibt im Frauenfussball.

Luana Güntert

n Herr Wiederkehr, wie kam es zur Gründung des 
ersten Frauenteams beim FC Gelterkinden?
Joe Wiederkehr: Ein paar Frauen aus der Region 
spielten bereits beim SV Sissach, FC Diegten-Ep-
tingen oder bei uns im Klub in einem Jungs-Team. 
Ebenso wollten Spielerinnen, die im Nachwuchs 
des FC Basel oder anderswo in einer höheren Liga 
spielten, kürzertreten, ohne dem Fussballplatz 
ganz fernzubleiben. Da einige von ihnen mit un-
serer zweiten Mannschaft in Kontakt stehen, ent-
wickelte sich die Idee, bei uns ein Team auf die 
Beine zu stellen. Als die Frauen unseren Verein 
anfragten, wurden sie herzlich empfangen. Sie 
kontaktierten mich und fragten, ob ich das neue 
Team trainieren möchte. Mich reizte die Aufgabe 
und ich sagte zu. Wir suchten weitere Spielerin-
nen, um das Team komplettieren zu können. Viele 
Frauen stiessen dann zu uns, auch solche, die 
noch nie Fussball gespielt haben.

n Interessierten Sie sich schon immer 
für Frauenfussball?

Ja, schon ziemlich lange, da mein Göttimeitli schon 
früh sehr fussballbegeistert war. Ihre Spiele habe 
ich gespannt verfolgt. Als sie dann immer erfolg-
reicher wurde und als junge Erwachsene in der 
Nationalliga A spielte und gar den Sprung ins 
Nationalteam schaffe, freute mich das sehr. Je-
doch musste ich auch miterleben, wie ihr Team 
beim FC Sursee benachteiligt wurde. Sie muss-
ten immer weichen, manchmal trainierten sie 
auf einem Platz abseits ohne Garderobe. Darauf 
trennte sich das Team vom Klub und es entstand 
der SC LUwin, der heute bei den FC Luzern 
Frauen eingegliedert ist.

n Welche Herausforderungen gibt es 
bei Ihnen teamintern?

Da unsere Spielerinnen verschiedene Erfahrungs-
werte haben, sind die technischen und taktischen 
Fähigkeiten sehr unterschiedlich. Einige Frauen 
spielten von klein auf und als Erwachsene schaff-
ten sie es in die höheren Ligen, andere spielten 
nur ein paar Jahre und nochmals andere fingen 
erst bei unserer Teamgründung vergangenes Jahr 
mit dem Fussballspielen an.

n Wie macht sich diese Leistungsschere 
bemerkbar?
Ich muss im Training viel erklären. Für die meis-
ten ist klar, was ein Abseits ist, wie ein Einwurf 
funktioniert oder was Ausdrücke wie «höher ste-
hen» oder «Seitenwechsel» bedeuten. Wenn man 
aber nie Berührungspunkte mit Fussball hatte, 
ist das logischerweise nicht klar und dann ist es 
meine Aufgabe, solche Sachen mit dem Team zu 
besprechen. Passübungen, Dribbelspiele, Kom-
binationsübungen oder taktische Spielformen sind 
für die Anfängerinnen eine grosse Herausforde-
rung. Die erfahrenen Spielerinnen sind da sehr 
geduldig und unterstützen diese, wofür die Neuen 
auch sehr dankbar sind.

n Sie haben bereits mit Männern und Frauen 
Trainererfahrungen gesammelt. Haben Sie körper­
liche und sportliche Unterschiede zwischen einem 
Frauen- und einem Männerteam festgestellt?
Ganz klar, auch wenn es der gleiche Sport ist. Man 
kann die beiden Geschlechter nicht miteinander 

vergleichen und das ist auch gut so. Frauen ticken 
anders. Sie haben eine andere Anatomie und Phy-
sis, somit auch andere Hebelwirkungen. Im Aus-
dauerbereich können sie etwa gleich viele Kilo
meter zurücklegen wie Männer. Männliche Körper 
haben mehr Muskulatur als weibliche. Im Män-
nerfussball sind lange Diagonalpässe normal, bei 
Frauen nicht, da im Amateurbereich die Kraft dazu 
fehlt. So üben wir uns mehr im Flachpassspiel, wo-
raus tolle Kombinationen entstehen. Aber auch 
der Zyklus einer Frau ist nicht zu unterschätzen, 
da er manchmal Beschwerden hervorrufen kann.

n Wie unterscheiden sich die beiden Geschlechter 
charakterlich und verhaltenstechnisch?
Ich erlebe die Frauen viel fairer und hilfsbereiter. 
Zum Beispiel bei einem Foul – auch wenn es kei-
nes war – kümmern sie sich meistens um die Ge-
genspielerinnen. Schwalben und Simulieren konnte 
ich in meiner kurzen Frauentrainer-Karriere nicht 
erkennen. Das unsägliche Bodenspucken ist bei uns 
kein Thema. Die Frauen sind für die Unterstüt-
zung im Verein , aber auch für die Trainings sehr 
dankbar. Ich erkenne das auch am Engagement, 
wie sie sich im Vereinsleben einbringen. Für mich 
persönlich ist es eine tolle Erfahrung, mit den 
Frauen zu arbeiten. Nach dem Training gehe ich 
in der Regel mit einem guten Gefühl nach Hause.

n Wo sehen Sie Entwicklungspotenzial 
im Frauenfussball?

Ich denke, dass man als Verein die jungen Mäd-
chen früh gewinnen muss, damit die Technik schon 
im Kindesalter erlernt werden kann. Bei den klei-
nen Kindern finde ich Mixed-Teams super, da die 
Kinder so voneinander profitieren können. Jedoch 
finde ich, Mädchen ab zwölf Jahren sollten nicht 
mehr in Knaben-Teams trainieren müssen, aus
ser sie wollen das. Mädchen in diesem Alter ha-
ben körperlich eine andere Entwicklung. Sie kön-
nen nicht mehr mithalten und bleiben oft auf der 
Bank. Darum sollte es für Teenie-Mädchen ent-
sprechende Teams geben. Ich hoffe, dass sich 
auch in unserem Verein bald ein Grossfeldteam 
für Juniorinnen bilden lässt. So verlieren sie den 
Spass am Fussball nicht und es finden sich auch 
in diesem Alter interessierte neue Spielerinnen. 
Daraus ergäbe sich eine solidere Breite, die sich 
auch auf die Spitze positiv auswirken würde.

n Welche kurz- und langfristigen Ziele 
haben Sie als Team?
Wir wollen unser Team festigen, als Gruppe vor-
wärtskommen und den Anfängerinnen weitere 
Entwicklungsschritte ermöglichen. Spielerisch und 
taktisch möchte ich uns weiterbringen. Meine Spiel
idee ist noch nicht dort, wo ich sie gerne hätte. 
Ein Aufstieg in die 3. Liga ist sicher ein Ziel, in 
dieser Saison aber kein Thema.

n Wie schätzen Sie bei Ihnen im Verein und 
allgemein die Entwicklung des Frauenfussballs ein?

Bei uns im Klub wurden wir herzlich aufgenom-
men und werden wie die anderen Aktiv-Teams 
behandelt. Wir hatten schon immer talentierte 
Mädchen, die dann im Nachwuchs des FC Basel 
oder anderswo landeten und nun wieder bei un-
serem Team sind. Der Aufwand der vielen Trai-
nings ist für junge Frauen enorm und meistens 
ebenso brotlos. Profispielerinnen zieht es daher 
nicht selten ins Ausland. Wenn eine Nationalspie-
lerin aus beruflichen Gründen einem Länderspiel 
fernbleiben muss, sagt das doch viel aus. Ich bin 
zuversichtlich, dass der Frauenfussball sich wei-
terentwickelt. Die Popularität wächst, auch da-
rum, weil im Breitenfussball mehr Teams gemel-
det werden. Da sind die Vereine auch gefordert. 
Wie schon erwähnt, hoffe ich, dass wir bald ein 
Grossfeldteam haben werden, um den jungen 
Mädchen etwas anbieten zu können. Letztend-
lich werden oder sind sie wichtige Stützen für 
unseren Verein und den Fortbestand der Mädchen-
ligen.

FACTS AND FIGURES

Entwicklung Anzahl Spielerinnen pro Region� (Statistik wird jeweils per 31. Mai erstellt.)

2008 2012 2015 2018 Aktuell

Genf 450 705 915 1297 1392

Waadt 954 1219 1326 1591 1629

Freiburg 1156 1375 1315 1419 1593

Aargau 1482 1561 1564 1779 1787

Neuenburg 232 401 411 512 433

Tessin 389 369 436 479 472

Bern/Jura 2752 2810 2889 3287 3141

Nordwestschweiz 1103 1219 1276 1572 1583

Region Zürich 4284 4428 4454 5088 5393

Innerschweiz 2038 1998 1844 1887 1836

Ostschweiz 2784 3110 3099 3641 3175

Solothurn 704 882 787 822 775

Wallis 710 754 850 1188 1176

Gesamttotal 19 038 20 831 21 166 24 562 24 385

Entwicklung Anzahl Trainerinnen seit 2016

Ausbildung 2016 2017 2018 2019 2020

NL-Trainerin/Uefa Pro-Lizenz 0 0 1 0 0

Instruktorin J+S-Expertin 1 1 1 1 0

SFV A-Diplom/UEFA A-Lizenz 1 0 0 0 0

B+ Nachwuchstrainerin 2 4 13 1 2

SFV B-Diplom/UEFA B-Lizenz 2 5 6 5 0

C+ Weiterbildung 1 15 25 17 12 12

SFV C-Diplom 59 73 67 91 65

D-Diplom 96 68 73 97 41

Einsteigerkurse 154 183 151 161 65

Gesamttotal 330 359 329 368 185

Der FC Gelterkinden stellt erstmals in der Vereinsgeschichte ein Frauenteam in der Meisterschaft. Andernorts wurden derweil Teams gestrichen oder kämpfen Teams mit personellen Engpässen.� Billder zvg

Joe Wiederkehr

Während es immer mehr Spielerinnen gibt, sind die besuchten Diplom-Kurse rückläufiger.

Zur Person
lug. Joe Wiederkehr trainert zusammen mit Lucca 
Gloor das Frauenteam des FC Gelterkinden. Vor seinem 
jetzigen Job war er bereits als Trainer im Junioren- 
und Aktivbereich des FCG tätig. Er absolvierte das 
C- und B-Diplom der Trainerausbildung. Wiederkehr 
wohnt in Gelterkinden und ist 62 Jahre alt.


